We pofanſtalten nehmen wertung auf dieſes Blatt 
r 


an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
J Herrenſtraße Nr. 20. 
Auſerttong. Gebühr für den Naum einer ſechstheiligen 
Petitzeile 14 Sgr. ; 


Telegrapbifche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 


Paris, 30. Anguft. Der Präfident wird am 3. nach 
Cherbourg abgehen. 


Der Generalrath der Oſtpyrenäen erklärt ſich für Pra⸗ 
ſidentſchafts verlängerung, der Generalrath der Haute: 
vienne und Erenfe für Verfaſſungs⸗Reviſion. 


Der „Siecle“ ift zu 3000 Fraucs Strafe und 6 Mo: 
nat Gefängniß verurtheilt 3 


Ein angeſtellter Ver ſuch mit dem unterſeeiſchen Tele: 
graphen iſt geglückt. 


3% 68, 15, 5% 96, 60. 


Hamburg, 31. Auguſt. Die Nachricht vom Tode 
des Generals de Meza entbehrt jeden Grundes. 


Berlin⸗Hamburger 91%,. Köln⸗Minden 97 ½. 
burg⸗ Wittenberge 56%. Nordbahn 40 ½,. 


Zara, 26. Auguſt. Ali Paſcha aus Mostar ſoll fich 
in der Feſtung Stolacz einſperren, und um jeden Preis 
vertheidigen wollen. Nach einem kaiſerlichen Ferman 
wird eine Steuer von dem Zehent, welchen die Feudal⸗ 

erren in Bosnien bezogen, dem Staate zugewieſen. Alle 
Spahis müſſen zur Armee, Volkszählung und Rekruti⸗ 
rung wird auf Omer Paſcha's Befehl vorgenommen. 


Magde⸗ 


rei Veziere mit einem Paſcha an der Spitze werden 


das Land verwalten. 
— ßsiñũ . — — 


Preußen. 


Berlin, 31. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnaͤdigſt geruht, dem geheimen Regierungsrath Beelitz zu Sten⸗ 
dal den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaaſſe mit Eichenlaub und 
dem Kaufmann J. E. Weber zu Hamburg den rothen Adler: 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen. Den früheren Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor Strecker zu Oſterwieck, fo wie die Kreis⸗ 
richter Nickel zu Oſterwieck, Salomon und Dette in Wer⸗ 
nigerode und Mohr zu Halberſtadt zu Kreisgerichtsräthen. Den 
bisherigen Kreistichter v. Stockhauſen zu Münſter zum Rath 
9 8 Pele ech in Stettin; und den Ober⸗Prediger 


zu ernennen; fo wie dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Herzberg zu 
Halle a. d. S. den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 


Angekommen: Se. Excellenz der Generallieutenant und 
Chef des Generalſtabes der Armee, v. Reyher, von Görlitz. 


(Militair⸗Wochenblatt.) v. Walther, v. ülcknitz, Portepee⸗ 
ähnrichs vom 5. Jäger⸗Bat., zu * en erſterer unter 
erſetzung zum 6. Jäger⸗Bat. v. Grumbkow, Major u. Chef der 
3. Inval.⸗Comp., zum Chef der 3, Comp. im Berliner Inval.⸗Bat.; 
v. Schmeling, penſ. Major, zum Chef der 3. Inv.⸗Comp. ernannt. 
Hoffmann, Pr.⸗et. vom 23. Inf.⸗Regt., von feinem Kommdo. zur 
Dienſtl. bei der Abtheil. im Kriegs⸗Mimiſterium für das Inval.⸗Weſen 
1 Lunden, und tritt am 1. Oktober zu ſeinem Regiment zurück. 
80 Hreſſentin, Major vom 5. Inf.⸗Regt., als Comdr. des 5. komb. 

eſerve-Batz. kommandirt. Bath, Michaelis, PortFähnrs. vom 
8 Juſ.⸗Regt., zu Sec.⸗Lts.; Fähndrich, Port.» Fähnr, vom 10. 

uf.⸗Regt., zum überz. Sec.⸗Lt.; Gaede, Pr.⸗Lt. vom 4. Drag.⸗Regt., 
um e v. Landerſet, en — demſ. Regt., 

r. t. e Ar} „ von Demi. Re 

Be * aer, Port.⸗Fähnr. v got., zum überz. 


Regt., ins 4. Drag. ⸗Regt. einrangirt. 


f. V.; dam A Pr.⸗Lt. mit der Regts.⸗Unif, mit den vorſchr. Abz. 


HPüher, Hauptl.; 
den vorſchr. Kat, 10. e, Erſterem mit der Regt. unif. mit 


Bat. 23. Regts, der z v. Prittwig⸗Gaffron, Secgt. vom 3. 
ſtenz⸗Arzt, zum Bats.-Arz chled bewilligt. 
ine Antwor 
an DeRerecig enge — Die bruce Rose 
ges.] Der D⸗Korteſp. de ſchickung des Bun > — 
Analyſe der von Preußen an ee. Nachr. theilt folg 0 
Bundestages erlaſſenen Note mt, 8 wegen Beſchickung 


M Einladung vom 14. x i ex einzufchen erlitt 
tung — Be file Kopie 5 En der preuß. Regie: 
19. Juli, ſowie des Frankfurter Protokouss n 8 
guſt zugegangen. Preußen erwidert, es babe die Uinlaban = 
"enfte Erwägung gezogen, und ſowie es nie Deu chlands da er 

es Beoürfnig aus den Augen verloren, fo wolle gg ſich auch 
in dieſem wichtigen, entſcheidenden Moment über die age An⸗ 
Aſichts Deutſchlands ausſprechen. Die Einladung Fuge auf der 
undespflicht, die Preußen veranlaſſen müſſe, den Bundeg⸗ 
nag zu beſchicken. Oeſterreich will die Rückkehr zu dem ver⸗ 
enen, nicht zerſtörten Rechtsboden, als zu dem einzigen Mit⸗ 
* Kriſis zu löſen. Es macht alſo Motive des Rechts und 
fei Penlchen Nothwendigkeit geltend. In beiden Beziehungen 

reußen zu den entgegengeſetzten Reſultaten gelangt. 


vers lich des Rechts punktes, fo ſei die Bundes⸗ 
ſammlung rechtlich und für immer aufgelöft wor⸗ 


mäßigkeit die einstweilige Herſtellung der Bundesverſamm⸗ 


alk zum Superintendenten der Diözeſe Pritzwalk 


den. Damals haben alle Regierungen dieſe Anſicht getheilt. 
Es exiſtire kein rechtlicher Vorbehalt des Gegentheils. Viele 
Momente und bindende Staatsakte beweiſen die gemeinſchaſt⸗ 
liche Anſicht aller Regierungen über den Rechtspunkt. Diefer 
Rechtspunkt iſt in einer Deneſchrift, auf weiche die Note 
hinweiſt, des Näheren entwickelt. Daher exiſtire keine Ver⸗ 
pflichtung für Preußen, den Bundestag zu beſchicken und die Be⸗ 
ſchlüſſe deſſelben werden unverbindlich fein für die Regierungen, 
welche ſich nicht daran bethelligen. f 2 

Durch die Abweſenheit eines Organs für den Bund fei bie 
Bundesgewalt an die Geſammtheit zurüdgefallen, und eine 
Anzahl derſelben könne für die Andern nicht beſchließen wollen. 
Dies laufe den oberſten Prinzipien des Bundes zuwidet. 

Man fagt, alle Regierungen können den Bundestag wieder 
herſtelen? Geſtehe man dieſes für einen Augenblick in der 
Theorie zu, fo müſſe an die Verheißungen erinnert werden, 
welche in Gemeinſchaft mit allen . Be dem deutſchen 
Volke gegeden wären und wonach die Bundesverfaſſung als un 
zureichend nicht mehr gelten ſolſe. Niemand werde behaug⸗ 
ten, daß dieſe Verheißungen nicht unter eſichts⸗ 
punkte des Rechts, ſondern allein der augenblicklichen 
Nützlichkeit gegeben ſeien. Preußen habe fie nicht ſo 
verſtanden und werde ſie nicht ſo auslegen. Nicht unter 
dem Zwange der Revolution ſeien dieſe Verheißungen 
erlaſſen, ſondern in tiefer Ueberzeugung der Nothwen⸗ 
digkeit, welche lange vor der Revolution ihren Ausdruck 
gefunden habe und auch jetzt noch unwandelbar fort⸗ 
beſtehe. a 

Daher könne Preußen die Verſammlung nicht beſchicken, fo 
lange fie den Charakter der Bundesverſammlung uſurpire. Und 
damit find die rechtlichen Argumente zurückgewſeſen. 

Aber Oeſterreich ſchlägt unter dem Geſichtspunkt der Zweck⸗ 


lung dor? Das Bedütfniß der Reviſion der Bundes: 
verfaſſung iſt von allen Seiten als nöthig erkannt. Preußen 
hat daſſelbe ſchon vor 1848 geltend gemacht. An die Ver⸗ 
heifungen, welche das Volk erhalten, if ſchon erinnert 
worden. Jetzt wolle Oeſterreich mit allen ſeinen Provinzen in 
den Bund treten und Preußen wolle die freie Unirung im 
Bunde. Daher ſtreben alle nach elner Reviſion der Bundesver⸗ 
faſſung. Preußen nehme Defterreich$ feierliche Erklärung, 
daß es nicht die Wiederherſtellung des Alten wolle, mit 
Vertrauen entgegen. Es frage ſich aber, ob der vorgeſchla⸗ 
gene Weg geeignet ſei, zum Ziele zu führen? 

Preußen habe die Ueberzeugung, 
rechte, und das Ziel werde nicht erreicht werden, 
ihn betrete. 
Niemand verbürge, daß nicht, wenn die früheren Zu⸗ 
ſtände einmal hergeſtellt find, fich Auſprüche geltend ma⸗ 
chen, welche es für Oeſterreich als unmöglich hinſtellen, 
nene Inſtitutionen zu ſchaffen. 

Nach der alten Verfaſſung ſei jede Verſaſſungsänderung an 
Einſtimmigkeit gebunden. Sei die Einſtimmigkeit nicht zu 
erreichen, fo bleibe rechtlich das Alte in Kraft. Selbſtſüchtige 
Anſprüche werden hervortreten. Seien doch auch in der Vergan⸗ 
genheit die wohlthätigſten Einrichtungen an der Nothwendigkeit 
einſtimmiger Beſchlüſſe gefcheitert, Viele haben die Neigung, das 
Alte wieder herzuſtellen. Solle man durch Zwangsmittel den 
Widerspruch brechen? Die Zerrüttung Deutſchlands, ſeine innere 
Auflöſung und Schwäche nach außen werden die Folge ſein. 
Biete alſo Preußen zur Wiederherſtellung der Bundes⸗ 
verſammlung die Hand, ſe verpflichte es ſich im Voraus, 
das Alte zu erhalten. 3 Aber Preußen wolle das Alte 

ter keiner Bedingung. 
lies geſtalte ſich anders auf dem Boden freier Konferen⸗ 
zen, die Preußen ſtets vorgeſchlagen hat und noch vorſchlägt. 
Dann hindere der vereinzelte Widerſpruch nicht die Andern. Das 
Recht fei gewahrt und die Pflichten gegen die Nation können 
erfüllt werden. Preußen — jenem Recht und dieſer 

emals untreu werden. 
ere 31. Auguſt. [Aus der Denkſcheift an 
Oeſterreich.] Bekanntlich hat die hieſige Regierung die Note, 
in welcher die Wiederherſtellung des Bundestages abgelehnt und 
die Anerkennung der vom Parlament getragenen Union gefordert 
wird, mit einer ausführlichen Denkſchrift begleitet, deren Schluß 
wohl ſchon vor ihrer Veröffentlichung mitgetheilt zu werden ver⸗ 
dient. Er lautet: „Weſentlich ift der übereinſtimmende Wille aller 
Regierungen, Er hat nicht gefehlt, als der Reichsverweſer das 
Amt übernahm nicht gefehlt, als es in die Hände der Bundes⸗ 
Central⸗Kommiſſion überging und es wäre ein folgenſchwerer 
Rechtsbruch, wenn es ohne den übereinſtimmenden Willen aller 
Regierungen an eim anderes Orgon, es ſel dies nun ein neues 
oder ein willkürlich wieder hervorgerufenes, übertragen werden 
ſollte. Jede Bundes regierung hat das Recht, an die übrigen den 
Antrag zu Fichten, ſich darüber zu erklären, ob fie in die Wieder⸗ 
herſtellung einwilligen wollen; keine aber hat das Recht, 
eine undesverſammlung auszuſchreiben. Und wenn 
dies geſchehen und wenn es wahr fein ſollte, als der Verſuch, die 
Meinung der Bundesgenoſſen über ihre Zuſtimmung oder ihre 
Verweigerung zu erforſchen, wenn der unberechtigten Ausſchrei⸗ 
bung die Anwendung von exloſchenen Zwangsvorſchriften folgen 
ſollte, ſo würde dies, ſo fern auch die Vorausſetzung liegt, ein 
Bruch des Bundes rechtet fein welcher diefes ſelbſt 
in ſeinem „ganzen Umfange in Frage ſtellen müßte.“ 

9 Berlin, 31. Aug. [Das Verhalten der kleinern 
unionsſtaaten.] Es gehen allmälig Nachrichten über das Ver⸗ 
halten der kleineren Unions mitglieder in Beziehung auf die öſter⸗ 
reichiſche Einladung ein. Dieſelben beſtätigen das vor wenigen 
Tagen Mitgetheilte. Die Hamburgiſche Antwort, natürlich 
ablehnend, iſt bereits abgegangen, An Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin hatte man gezweifelt; man weiß heute, daß auch dieſer 
Staat feine Mitwirkung zur Reſtauratjon des Bundestages ver⸗ 
fagt.*) Der Braunſchweigiſche Bevolmächtigte Dr. Liebe be 
giebt ſich dem Vernehmen nach in derſelben Angelegenheit nach 
Dels zum Herzog. 


) Auch die D. Reform meldet: „Wir können aus der zuverläſſig⸗ 


ſten Quelle verſichern, daß die in der letztern Zeit über eine Los⸗ 
ſagung der 


der Union verbreiteten Gerüchte vollkommen unbegründet ſind.“ 


wenn man 


—é—— — — — 


der Weg ſei nicht der g 


großherzogl. mecklenburg ⸗ ſchwerinſchen Regierung von 


[Vermiſchte Nachrichten.] Se. konlgliche Hoheit der 
Prinz von Preußen hat Befehl gegeben, fein hieſiges Paz | 


lais in Stand zu fegen. Der Prinz und die Prinzeffin von 
Preußen werden im Oktober hierher kommen, und den Winter 
dier zubringen. — Die ſchon vor mehreren Wochen von uns 
gegebene Mittheilung don dem Scheiden des Barons v. Mey en⸗ 
dorff aus feiner hieſigen diplomatiſchen Stellung wird jetzt 
nicht mehr bezweifelt und geſtern Abend von der N. Pr. Ztg. 
auf's Gewiſſeſte beſtätigt. Dagegen iſt es ſehr unwahiſcheinlich, 
daß Herr v. M., wie von anderer Seite behauptet wird, den 
Geſandtſchaftspoſten in Wien übernehmen werde. (S. unter 
Wien.) Herr v. Mependorff wünſcht den Geſchäften ſich ganz 
entziehen zu können und in den Ruheſtand zu treten. Sollte 
derſelbe, worüber noch unterhandelt wird, ſich zum Anteitt einer 
neuen Stelle bewegen laſſen, fo würde dies nur geſchehen, um 
den dringenden Wünfchen des Kaifers nachzugeben. Man glaubt 
die Erſetzung des Herin v. Meyendorff durch den Baron Brun⸗ 
note in dee hieſigen kaiſerlichen Legatſon als gewiß betrachten 
zu dürfen, und — wie ein der Verhältniſſe kundiger Mann ver⸗ 
ſichert — möchte der Uebergang des Herrn v. Brunnow von 
dem Hofe zu St. James an den Berliner nicht als ein Wech⸗ 
ſel ſeiner Stellung, ſondern nur als eine Fortſetzung der in ſei⸗ 
ner bisherigen Stellung geübten diplomatiſchen Wirkfamkeit an⸗ 
zufehen fein. Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, würde man 
die Londoner Verhandlungen in der ſchleswig⸗holſteiniſchen An⸗ 
gelegenheit als ein Ereigniß betrachten dürfen, welches in Bezie⸗ 
hung auf dieſe Verpflanzung des berühmten Diplomaten entſchei⸗ 
dend eingewirkt hat. Die außergewöhnlichen Aufmerkſamkeiten, 
welche Herrn v. Bruunow in den Hofkreifen, namentlich auch 
bei den zur Feier des Geburtstages des Großherzogs von Baden 
ſtattgehabten Festlichkeiten zu Theil geworden fein follen, laſſen 
wohl nicht mit Nothwendigkeit darauf ſchließen, daß der gefeierte 
Staatsmann von nun an ſeine Miſſion in Berlin fortſetzen 
werde. Jedenfalls begiebt ſich Herr v. Brunnow von hier zu⸗ 
vörderſt nach Petersburg. — Die zahlreichen Freunde, welche die 
Sache Schleswig⸗Holſteins auch hier bat, knüpfen große Er⸗ 
wartungen an den hierher gemeldeten Entſchluß des Friedens⸗ 
apoſtel Elihu Burritt, ſich in Begleitung der Methodiſten 
Richard und Sturge, die mit ihm am Friedenskongreß in 

runkfurt Theil genommen haben, nach Holſtein zu begeben. 
Man glaubt, daß die Herren ſich auf der Durchreiſe einige Tage 
bier aufhalten werden. Ohne Zweifel werden dieſe Männer im 
Stande ſein, nach der Rückkehr in ihre Heimath den Herzog⸗ 
thümern Sympathien in manchen Herzen zu erwecken, die der 
erechten Sache bis jetzt noch durch Vorurtheile der verſchieden⸗ 
ſten Art verſchloſſen ſind. (C. B. 

Das Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten iſt gewillt, eine vollſtändige Liſte des preußischen 
Heilperſonals unter vergleichender Angade der Einwohnerzahl 
der einzelnen Regierungsbezirke zu veröffentlichen und hat zu die: 
ſem Zwecke das ſtatiſtiſche Bureau beauftragt, die betreffenden 
Tabellen und Notizen zur Benutzung für den preußiſchen Medi⸗ 
zinal⸗Kalender, der auch in dieſem Jahre erſcheinen wird, zu⸗ 
ſammenzuſtellen. (Conſt. 3.) 

Am 29. dieſes Monats kamen hier 685 Perſonen an 
und reiſten 649 ab. Angekommen: der königlich großbrit⸗ 
tanniſche Kabinets⸗Coutier Poignaud von Wien. Abgereiſt der 
franzöſiſche Kabinets⸗Courier Diſſar nach Parts, der Präfident 
der Lauenburgſchen Statthalterſchaft, Graf von Kielmannsegge, 
nach Lauenburg. 

In den bis zum 29, Mittags als an der Cholera erkrankt 
gemeldeten 470 kamen bis zum 30. Mittags 40 hinzu. Summa 
510. Davon find geneſen 93, geſtorben 261, in Behandlung 
geblieben 156. Unter den zuletzt gemeldeten 40 find 9 Todes⸗ 
fälle. (C. C.) 

Deutſchland. 
„München, 27. Aug. eee Den biefigen 
Gewerbsmeiſtern wurde dieſer Tage die Lieferung von 20,000 
Infanterieſäbeln, ſogenannten Faſchinenmeſſern, Übertragen, und 
von 30,000 Perkuſſionsgewehren, die angeſchafft werden, ſollen 
die Münchener Gewerbsmeiſter 5000 zu liefern erhalten. 

MMärnd. C.) 

[Baierns Abſichten.] Aus mehrfachen Anzeichen zu ſchlie⸗ 
ßen, ſucht Baiern der preußiſch⸗öſterreichiſchen Einigung in Be⸗ 
treff der Verwaltung des Bundeseigenthums durch eine beſondere 
ſeloſtſtändige Kommiſſion Hinderniſſe zu bereiten. Baiern iſt bes 
müht, die Mittelſtaaten zu einem gemeinſamen Widerſtande ger 
gen dies Arrangement aufzubringen, und ſoll geſonnen ſein, im 
Falle ſeinen Einwendungen keine Folge gegeben wird, aus dem 
nach Frankfurt berufenen engern Rath wieder auszutreten, und 
dieſen dadurch beſchlußunfähig zu machen. (N. Pr. 3.) 

tuttgart, 27. Aug. [Die babsburgiſche Freund: 
ſchaft] har ſich ſoeben glänzend bewährt, indem Oeſterreich der 
württembergiſchen Regierung die kleine billige Aurechnung 
von à bis 4 Millionen Gulden C. M. für Aufſtellung 
des Armeccorps in Vorarlberg machte. Wie die Regierung 
dieſe Sache bei der Volksvertretung anbringen werde — ei 
kann man in der That begierig fein, wenn man 5 — n 
dieſer Schwierigkeit die Nothwendigkeit des nen 5 


[Die inge. Während der Abweſenheit des 
Königs b en e auf ihren Rundreiſen 
im Lande iſt es ziemlich ſtill. Ueber die Anklage gegen den voti⸗ 
gen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Fehr. v. Wächter⸗ 
Spittler, hat der Staatsgerichtshof immer noch nicht entſchieden. 
Die Wahlen zum neuen Landtage ſind auf den 20. September 
ausgeſchrieben, aber von einer Wahlbewegung bemerkt man noch 
nichts. Die Konſervativen werden aus Apathie gar nicht wählen, 
oder ihre Stimmen zerſplittern, da ihre Fraetionen (Anhänger des 
Hofes, Bureaukraten, gemäßigte Altliberale, Unionsmänner und 
Ultramontane) nicht zuſammenhalten und hauptſächlich durch ihre 
verſchiedene Auffaſſung der deutſchen Frage geſpalten ſind. Die 
Demokraten werden daher ſicher bei den Wahlen ſiegen. Vom 
1. Sept. an find keine Steuern mehr bewilligt. Sie 
werden bis zur Wiedereröffnung des Landtages unbewilligt,, E | 
hin verfaſfungswidrig, eingezogen werden. Schon a N 
noch mehr aber wegen ihres Verhaltens in der deutſchen Frag 
und des Votums des württembergiſchen Geſandten in Frankfurt, 
werden die Miniſter von der nächſten Landes verſammlung in An⸗ 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1Ntl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Nl. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Aus nahme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


klageſtand verſetzt werden. Die Regierung wird ſich daher 
nöthigt ſehen, die Verſammlung wieder, nun ſchon zum dritten 
Male, aufzulöſen. Von dieſem Zeitpunkt an vermag ſie nur 
noch verfaſſungswidrig oder ohne Verfaſſung zu ian 
ren. Dieſe ſchlimme Wahrheit ſucht man zu verbergen. 
hat die Union verſchmätt. Man hat ſich an Oeſterreich nur 
bedingt angeſchloſſen. Man will die kleinſtaatliche Selbſtſtändig⸗ 
keit gegen beide deutſche Großſtaaten behaupten. Aber dazu de⸗ 
darf man vor Allem der Popularität im eigenen Lande. Man 
muß das Volk hinter ſich wiſſen. Man darf nicht ver⸗ 
rathen, wie ſchlecht wan mit dem Volke ſteht. Durch 
Warten und Hinhalten und immer wiederholte Verſicherungen, 
man wolle von der konſtitutionellen Bahn nicht ablenken, hat 
man Zeit gewonnen, aber dieſe Zelt läuft immer kürzer ab. Die 
anze Schwäche der Stellung muß ſich endlich offenbaren. 0 
öglichkeit, noch ferner verfaſſungsmäßig zu regieren, 


die Regierung dadurch abgeſchnitten, daß ſie die gen dre gu 


ſtitutionellen, die Altliberalen und bie Anhänger der Union, denen 


fie ihre Rettung in den Stürmen der Revolution verdankte, ſeit 
dem vorigen Oktober von ſich geſtoßen und durch ihre Organe 
mit den feindfeligften Schmähungen überhäuft hat. Würde diefe 
durch die Demokratie allerdings geſchwächte, aber ein großes mo⸗ 
raliſches Anſehen genießende und vorzugsweiſe den Beſitz und die 
Intelligenz vertretende Partei noch mit der Regierung Hand in 
Hand gehen können, wie es unter dem März⸗Miniſterium der 
Fall war, ſo würde ſich wieder eine Mehrheit bilden, welcher die 
Demokratie wieder, wie damals, unterliegen müßte. Da aber die 
Regierung dieſe Bundesgenoſſenſchaft verſchmäht, ſo giebt ſie mit 
der Möglichkeit einer minifteriellen Mehrheit auch im Weſent⸗ 
lichen das konſtitutionelle Prinzip ſeldſt auf. Mag fie auch 
noch fo ernſthaft verſichern, nur verfaſſungsmäßig regieren zu 


wollen, ſie wird es bald nicht mehr können und auf keine Weiſe 


mehr können. Geſetzt, fie ahmt das Beiſpiel Sachſens nach 
und beruft eine oder beide Kammern der vormärzlichen Zeit wie⸗ 
der ein, ſo wird fie dennoch keine Mehrheit erzielen, weil ſie 
außer den Demokraten auch die Konſtitutionellen gegen ſich haben 
wird. Sie wird nie eine Kammer bekommen, die ſie nicht 
zum vierten und fünften Male auflöſen müßte. Die Re⸗ 
gierung wird alſo ab ſolutiſtiſch regieren müſſen. Dieſer Zu⸗ 
ſtand wird faktiſch eintreten, weil nichts anderes möglich if. 
Aber wo bliebe dann der Ruhm, vor dem März 1848 in 
Deutſchland am liberalſten regiert zu haben? Und wie würde 
man ſich zu andern deutſchen Regierungen verhalten, die auf der 
konſtitutionellen Bahn verharrten? Würde man ſich nicht bald 
bitter dafür beſtraft ſehen, daß man ſich für viel beſſer und 
weiſer gehalten, als andere? Wie die Sachen nun ſtehen, iſt 
es ſehr begreiflich, daß die Regierung aus ihrer Verlegenheit 
durch Niemand anders, als durch den wieder hergeſtellten alten 
Bundestag in Frankfurt gezogen zu werden hofft. (Ref.) 
Dresden, 30. Auguſt. (Die rothen Kommmern.) 
Der Streit, welcher zuerſt in der Preſſe zwiſchen der freimüthi⸗ 
gen Sachſenzeitung und dem minifteriellen Journal feine Fühl⸗ 
hörner hinausſteckte, iſt in die Praxis übergegangen. Die Ver⸗ 
faſſungskommiſſion ſoll ſich ernſthaft weigern, auf die Berathung 
des miniſteriellen Verfaſſungsreviſtonsentwurfs einzugehen, welcher 
ihr einen zu öthlichen Anſtrich hat. Sie will kurzweg 
die alte Verfaſſung, die alten Rechte ungeſchmälert, 
unberührt von der Zeit. Doch hat das Minifterium ſich 
eine gute Waffe gegen die Ansprüche vorbehalten. Minifter 
Zſchinski hat der Kommiſſion erklärt, daß, wenn ſie nicht auf 


die Berathung der vorgelegten Verfaſſungsreviſion einginge, das 


Miniſterlum das Geſetz, betreffend die „Aufheb r Grund⸗ 
rechte“, zurückziehen würde. Es iſt kaum 1. daß die 
Ausſicht für die altariſtokratiſche Reaktion ſchlagende Gründe 
enthält, und das Minifterium damit für den Augenblick wenig⸗ 
ſtens reüſſtren wird. Während dieſe Schwierigkeiten im Gehei⸗ 
men fpielen, find die Sitzungen der Kammern ſo ſpärlich als 
kurz, und nie iſt fo viel Geld für fo wenig Geiſtes anſtrengung 
der Landesputirten verausgabt. (Reform ) 
Leipzig, 28. August. Buftände) Wir find jetzt beinahe 
auf demſelben Punkte angekommen, wo wir uns nach der blu⸗ 
tigen Auguſtnacht 1826 befanden — unſere inländiſche 
periodifche Preſſe iſt zum Stlüſchweigen über die innere Poli⸗ 
tik in ihren wichtigſten Beziehungen verdammt, zwar nicht dur 
direkte Cenſur, wie damals, aber durch das ziemlich ebenſo 
ſame Mittel der Bedrohung mit gänzlicher Unterdrückung, wef 


die Preßverordnung vom 3. Junt dem Minifterium fteiſte — 2 f 


gewährt. Auch iſt die Polemik gegen Kammern und M 
rium beinahe in allen unſeren Oppoſitionsblättern ve 
oder doch ſehr kleinlaut und vorſichtig geworden; Jene a ter- 
rent, — Das Verbot der Dresd. Zeitung das über d Neuen 
Dresd. Journ. ſchwebende Damollesſchwert gleicht einer Ber: 
nichtung; die wiederholten Verwarnungen der bleſſgen Blätter 
ſind abſchreckende Zeichen. Die Kritik unſerer Zuſtände wird ſich, 
wie auch 1845, gänzlich in die ausländiſche Preſſe flüchten, 
wenigſtens fo lange, bis der neuerſtan dene Bundestag wieder 
allgemeine Preßbeſchränkungen befretitt, worauf gewiß von 
wahr z einer Grite artige ke en orhoft wie 
— Während die Oppoſitionspeeſſe zum Schwelgen ge⸗ 
bracht iſt, beginnen num die ane der rothen Re⸗ 
aktion das Ministerium anzugreifen, weil es ihnen nicht 
raſch, nicht energiſch dg geht. Das miniſte⸗ 
tielle Dresdener Journal bat Anſundshalber die Anmuthungen 
dieſer Blätter zuefichgerwief > ‚Man ſprach ſogar von einer Be⸗ 
ſchlagnahme der ade eitung, es iſt aber dei einer höf⸗ 
lichen Ermebhn DIN, S Poltzei⸗Pfſidenten geblieben — aber 
er nine vor APR, wat dleſes Blatt 
verlangt M ’ 

(ein Weichen zaudert und ſich zu wehren ſcheint. 
nengerichte für Preßſachen ſind nun auch fuf 
lebte Bürgſchaft für die Preffe ift dahin — 118 \ 0 7 Die 
von zwe. Seiten zu Leide gehen und hat a and ir e 
nicht periodiſche Preffe, welcher mit Verb namentlich gegen die 
weniger leicht beizukemmen if, eine 77 8 un Fl 
den Unterfuchungen und Verfolgungen, die man mu m War 


R en, d ö 
des geheimen Inquiſitionsverfahrens, e ee und 


deren Urheber einleiten würde; auf die und freiere 
Anſchauungsweiſe unferer Gerichte iſt in dieſem Punkte gar we⸗ 
nig zu rechnen; namentlich iſt das hieſige Appellations⸗Ge⸗ 


wenn auch das Ministerium erſt 


nn 


richt, welches die meiſten dieſer Prozeſſe in zweiter Inſtanz zu | ſchnellſte 


verhandeln haben wird, und als Aufſichtsbehörde die Einleitung 

von Unterſuchungen bei den Gerichten erſter Inſtanz bedeutend 

beeinfluß, feit lange her als äußerſt engherzig und unfrei in Be⸗ 

urtheilung politiſcher Thatſachen bekannt. (Conſt. 3.) 
Kaſſel, 29. Auguſt. [In der heutigen Sitzung der 

Ständeverſammlung] wurde der Entwurf einer Adreſſe 

an den Landesherrn vorgetragen und ſofort einſtimmis * 

ohne in die Sache eingehende Diskuſſion — angenomm g nit 

geſtern mitgetheilte Entwurf hat in ſeinen erſten bee 0 he 9 

ten einige Aenderungen erfahren, wodurch er an 7 5 bi 

Kürze der Faſſung gewonnen hat, die übrigen ſind geblieben. 
Wir theilen daher nur die beiden erſten Abſchnitte mit und ver⸗ 
weifen in Betreff des Schluſſes der Adreſſe auf unfere geſtrige 
Zeitung: 5 

„Königliche Hoheit! Durch den mit der Eröffnung des Landtags 
Glen — 70870 Ew. kündet die zuverſichtliche 
Hoffnung ausſprechen laſſen, daß unfere 39 — * ſegenbringende 
ſein werde. Auch wir hegen die Holſerſtägun wünschen nichts fehnli- 
Ger, als der Staatsregierung die ucaftlich 9 gewähren zu können, 
welche die Möglichkeit eines gemeinen 15 gedeihlichen Wirkens auf 
der Bahn der Berfaſſung und der Fegeimäßigen Ordnung bedingt. Wir 
können und dürfen aber nicht verge en, daß das unmöglich iſt, fo lange 
Ew. königl. Hoheit von Mane erathen find, welche des allgemei⸗ 
nen Vertrauens entbehren. N s iſt unſere heiligſte Pflicht, 
Ew. königl. Hoheit zm amen des Volkes, das wir ver⸗ 
treten, offen zu a rien daß dafjelbe in der Berufung 
des gegenwärti en 1846 eine Erfüllung der Zu: 
e e e ane eee 
1 822 zwiſchen Regierung und Ständeverſammlung 
ommenen Verwickelungen herbeigeführt glaubte. 
Wir wiederholen daher das von der vorigen Ständeverſammlung ge⸗ 
gen das jeslge Deinifterium ausgeſprochene Mißtrauensvorum und bil: 
dcr pet. 12 , Pal Ausſchuß Ew. königl. Hoheit darüber vorge 

1 ic. 

f Zur Ueberreichung der Adteſſe wurden die Mitglieder des Adreß⸗ 
ausſchuſſes durch Beſchluß der Verſammlung beſtimmt. Hierauf 
berichtete der Abgeordnete Cöſter, Namens des betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſes, über den Bericht des bleibenden Ständeausſchuſſes, die 
Thätigkeit deſſelben ſeit der Auflöſung der vorigen Ständeverſamm⸗ 
lung betreffend, wobei beſonders die Zuſtimmung zu den bekann⸗ 
ten Verfügungen in Betreff der indirekten Steuern in Betracht 
kommt. Der Ausſchuß hält in feiner Mehrheit dafür, daß jener 
Ausſchuß feine Zuſtändigkeit Überſchritten habe. 

Hamburg, 30. Auguſt. [Der Freiherr Heinrich v. 
Arnim] hat ſich mit dem heutigen Nachmittagszuge nach Kiel 
begeben. Er iſt bereit, der Sache Schleswig⸗Holſteins, der er 
mit ganzer Seele zugethan iſt, ſeine Kräfte zu widmen. Wir 
zweifeln nicht, daß das Anerbieten dieſes hochherzigen Patrioten 
und ausgezeichneten Staatsmannes, deſſen Entſchluß für die Rein⸗ 
heit und Gerechtigkeit der Sache der Herzogthuͤmer, wenn es 
deſſen überall noch bebürfte, einen neuen Beleg liefern würde, 
die freudigſte Annahme finden wird. — Mit demſelben Bahn⸗ 
zuge fuhr Prof. K. Sammer, der heute Morgen Berlin verlaffen 
hatte, nach Rendsburg. — Der Baron Dirckinck⸗Holmfeldt if 
hier angekommen. G. N.) 


Sehleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 
0, Neu⸗Duwenſtädt, 29. Auguſt. Seit dem 25. Juli 
liegen wir nun ſchon den Dänen gegenüber, und ein Tag um 
den andern vergeht, ohne unſere Hoffnung, daß er uns dem 
Feinde entgegenführe, zu erfüllen. Die Gründe dieſer langen 
Ruhe und Vorbereitung ſind natürlich unbekannt, ſo viel ſteht 
aber feſt, daß es dabei nicht, wie Manche fürchten, ſein Bewen⸗ 
den haben kann. So gut auf der einen Seite die Zeit benutzt 
wird zu fernerer Ausbildung unſerer Armee, ſo gebiert doch die 
ile vor dem Feinde, die ſelbſt durch den angeſtrengteſten 
Feldwacht⸗ und Patrouillendienſt nicht beſeitigt wird, die verfchie- 
denartigſten Gerüchte über Einſchreiten der Großmächte, 
Entwaffnung unferer Armee, Landung ruſſ. Hülfs⸗ 
truppen, Waffenſtillſtands⸗ und andern Unterhandlungen, 
die, wie thöricht ſie auch ſein mögen, doch Eingang finden und 
den guten Geiſt unſrer Truppen verwirren. Jeder Vernünftige 
wird die große Verſchwiegenheit billigen, die von unſern Macht⸗ 
habern beobachtet wird, es iſt aber auch unſern ſchleswig⸗pholſtei⸗ 
niſchen Soldaten nicht zu verdenken, daß ſie mißmüthig werden 
und entlaſſen ſein wollen, wenn ſie nicht gegen die Dänen ge⸗ 
führt werden, um die Erndte in die Scheuern zu bringen. Dazu 
kommt, daß das arme Südſchleswig durch die 60,000 M., 
die auf dem kleinen Naum nun ſchon mehr als 4 Wochen 
konzentrirt liegen, ganz aufgezehrt wird, und unſer Geld 
wohl auch bald zu Ende geht. Holſtein allein kann es nicht 
mit Dänemark aufnehmen. Wenn wir uns nicht auch aus 
Schleswig rekrutiren und verproviantiren können, wenn keine 
Steuern aus Schleswig eingehen, fondern der Feind die Hälfte 
unſers Landes ausſagt, fo werden unſere Kräfte allmälig ſchwin⸗ 
den. Schleswig⸗Holſtein kann Dänemark in Schach halten, aber 
Holſtein allein nicht lange. Unſere Armee koſtet täglich ohnge⸗ 
fähr 30,000 Thlr. (80,000 Mark), alſo ſeit Idſtedt über 1 
Million; das kann nicht lange ſo dauern, ſondern wir müſſen 
Entſcheidung haben und ſie wird plötzlich da ſein. — Trotz Cho⸗ 
lera und ewigem Sturm mit Regen iſt der Geſundheitszuſtand 
Runſter Armee doch verhältnißmäßig ſehr gut. Es wird aber auch 
in jeder Hinſicht vortrefflih für fie geſorgt. Bei den Dänen 
ſoll es anders fein. Schleswig, d. h. nur Südſchleswig muß 
die tägliche enorme Verpflegung aufbringen, vermag dies aber 
nicht, und ſo hungert unſer Feind, der überdies ſeiner Gewohn⸗ 
heit gemäß bedeutend mehr Nahrung bedarf als wir. — Wir Lies 
den ſüdlich am Witten ⸗ und Bißen⸗ See in herrlis 
der Gegend, und bei ſchönem Wetter würde der Aufent⸗ 
dat gierfelbſt ſehr angenehm, die Nachtwachen und Patrouillen 
höͤchſt esmantiſch fein, die nun nichts weniger als poetisch und 
wegen der ununterbrochenen Näſſe deſchwerlich und der Geſund⸗ 
heit gefährlich find, Die Dänen kommen nur ſelten in unfere 
Nähe 155 vo fie es thun nur mit großen Patrouillen von 
mindeſten intern. fe daß unſere Vorpoſten und kleine Pa⸗ 
trouillen ſich iR cht in Gefechte einlaſſen können, und nur wenn 
wir einmal e Na eeBnoßeirung in größerem Maße machen, ein 
Zuſammenſtoß ſtattfindet. Seit Joſtedt find vlele deutſche Offi⸗ 
ziere bei uns art: wie Sie wiſſen, und es iſt mir nicht 
unwahrſcheinlich, 1 Grund für die lange Zögerong darin zu 
ſuchen iſt, daß man die Herren eiſt mit unſern Truppen, unſern 
Verhältniſſen und Zuſtänden, und hauptſächlich mit unſerm Exer⸗ 
citium bekannt werden laſſen wil, damit bei der Entſcheidung 
hierin eine Einheit ſei, und nicht jeder Unterbefehls haber nach 
feiner Art und Weife manöverire, wie dies disher 
Kiel, 29. Auguſt. Bekanntlich traf dieſer Tage 
quartier der Major v. Klapproth aus Karleruh 
cher dem General⸗Kommando den Antrag ſtellte, ein dolles a 
talllon Freiwilliger aus Süddeutſchland zu ſtellen, welche ſich ſelbſt 
equipiren und verpflegen, jedoch ſich 
len wollten; man zweifelte allgemein an der B 
9 ee, fo eben vernehmen wir jedoch, 5 
ten de i 
beiten Webinguun” Daß das Botallen bie (hfesiigsholfei 
niſche Uniform trägt und unter das Kommando einer Brigade 
geſtellt wird; die Wahl der Offiziere iſt demſelben geſtattet wor⸗ 
den. Der Major ift bereits nach Karlsruhe gereiſt, um 
die Mannſchaften zu ſammeln und unverzüglich mit den⸗ 
ſelben ſich über Hamburg nach Rendsburg begeben. In 
Hamburg iſt die Einrichtung ſogleich getroffen, um keine Zeit zu 
verlieren, daß die Uniformen und fonſtige Montirungsſtäcke aufs 
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daſelbſt angefertigt werden. Man erwartet demnach 
ſchon anfangs künftiger Woche den Eintritt jenes Bataillons in 
die Armee. Wet.) 

Rendsburg, 29. Auguſt. An der Südſeite der Stadt 
Eckernförde ſind alle Erdwälle abgetragen, und iſt dort jetzt, 
wo nicht Schanzwerke errichtet ſind, ein freies Feld. Die Vor⸗ 
poſtenkette der Dänen geht von der Kiel⸗ Eckernförder Chauſſee 
aus über Windebye, Oſterb ye u. ſ. w.; bei der Winde⸗ 
byer Mühle haben fie ein Lager aufgeſchlagen. Mit ihren Re 
quiſitionen gehen die Dänen aber über dieſe Grenze hinaus, und 
Alles, was die Bewohner der Umgegend in Folge jener gezwun⸗ 
gen ihnen zuführen müſſen, wird durch die Vorpoſten entgegen⸗ 
genommen und von dieſen zur Stadt gefahren. Die Lieferan⸗ 
ten läßt man in dieſe nicht hinein, ſie müſſen alſo unter freiem 
Himmel warten, bis ihnen Pferde und Wagen zurückgebracht 
werden. Hat ein Landmann von ſeinem Felde an beiden Sei⸗ 
ten erwähnter Kette liegen, wie es an vielen Stellen der Fall, 
ſo darf er nur an derjenigen Seite ernten, an welcher er wohn⸗ 
haft iſt, und muß auf die Ernte jenſeits der Linie, auf Getreide 
und Graſung dieſes ſeines Bodentheils verzichten, Alles, was ihm 
dort gewachſen, dem Verderben preisgeben. Kein Milchmädchen, 
ja kein Vieh darf die Kette paſſiren. 

30. Aug. In der Gegend von Holzbunge hat heute ein 
kleines Patrouillengefechte ſtattgefunden, bei welchem von unſerem 
2. Jägerkorps zwei däniſche Dragoner erſchoſſen und ſechs ver⸗ 
wundet wurden. — Folgende Bekanntmachung ift erſchlenen: 

„Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht,, daß die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Artillerie in ihren Etats an Ofſizieren, Unteroffi- 
zieren und Soldaten vollſtändig ergänzt iſt, eines Zuwachſes an Frei⸗ 
willigen aus andern deutſchen Staaten nicht bedarf und daher Anmel⸗ 
dungen zum Eintritt in die Artillerie keine Berückſichtigung mehr fin- 
den können. Rendsburg, den 30. Auguſt 1850. Das Departement 
des Krieges. Krohn. Jenſen. 


c Oeſterreich. 

8 Wien, 31. Auguſt. [Finanz angelegenheiten. — 
Monſtre⸗ Petition gegen Belagerungszuſtände.] Die 
Polemik des Lloyd gegen die Bankdirektion hat nun gar, da ſich 
die Bankherren hinter ihre perſönliche Ehrenhaftigkeit zu verſchan⸗ 
zen ſuchten, indem die Bankgebahrung ſelbſt nicht mehr zu retten 
iſt, den Boden der Enthüllungen betreten und die von ihm in 
dieſer Hinſicht an's Licht gezogenen Thatſachen erregen überall 
ungeheure Senſation, obſchon ſie in der merkantiliſchen und bü⸗ 
reaukratiſchen Welt ſchen längſt kein Geheimniß mehr waren und 
zu den weltbekannten Dingen gehörten, die man ſich von bekann⸗ 
ten Männern erzählt, um zu deweiſen, daß es zur Ertingung 
einer glänzenden Stellung im Leben nichts weniger als eines un⸗ 
beſcholtenen und ehrenfeſten Charakters bedürfe. Durch die Er⸗ 
wähnung des berüchtigten Tabakdertrags, den der Hofkammer⸗ 
präſident Baron Eichhof mit dem Bankhaus Stemetz-Meyer ab⸗ 
ſchloß, wird ein grelles Streiflicht auf die vormärzlichen 
Finanzmänner geworfen, die im ſchlimmſten Fall mit 
16,000 Fl. penſionirt wurden, wie denn überhaupt die 
vorgebrachten Fakta nicht durch ihre Neuheit allarmiren, ſon⸗ 
dern durch ihren prägnanten Ausdruck in einem miniſteriellen 
Journal. Jedermann fragt ſich, was dieſe Taktik des 
Lloyd bezwecke, denn daß hierin eine geheime Abſicht waltet, 
unterliegt gar keinem Zweifel und vielleicht mögen jene der 
Wahrheit am nächſten ſein, die das Beſtreben wittern, die Baſis 
der Nationalbank moraliſch zu untergraben und durch einen 
Rücktritt der Bankdirektoren die Anſtalt vollends in die Hände 
des Staates zu ſpielen, der ohnedem bereits die Seele dieſes 
Geldinſtituts iſt, nachdem er einmal den Geldzeichen der Bank 
den Zwangskours verlieh. Die vollſtändige Guberniſirung der 


Bank ſcheint eben die Einleitung jener Maßregeln zu ſein, durch 


welche Baron Krauß die zerrütteten Finanzen des Reiches ordnen 
will, da zu befürchten ſtände, daß die Bank ſich ſonſt die Kriſis 
auf Koſten des Staatsvermögens abermals als Privatinſtitut zu 
Nutzen machen würde. — Die auf Betreiben eines hieſigen 
Komiteés in allen nicht im Ausnahmszuſtande befindlichen Kron⸗ 
ländern Oeſterreichs im Umlauf befindlichen lithographirten Pe⸗ 
titionen wegen Beſeltigung des Belagerungszuſtandes in Ga⸗ 
lizien, Ungarn und Italien, vorzüglich aber in Wien und Prag, 
bedecken ſich allenthalben mit Unterſchriften, indem ſogar die 
konſervative Partei der Proviſorien überdrüßig zu ſein ſcheint 
und auf eine endliche Konſolidirung des Staates dringt, die bei 
dem länderweiſen Ausnahmszuſtand nicht erreichbar iſt. Man 
beabſichtigt eine halbe Million Unterſchriften zu ſammeln und 
ſoll dann die Wirkung dieſer Monſtrepetition abgewartet werden, 
bevor man weitere geſetzliche Schritte unternimmt; es darf der 
Regierung bei der Permanenzerklärung des Kriegs zuſtandes nicht 
gar ſo leicht gemacht werden, und es ſoll zuletzt nicht etwa 
heißen, eine ſolch willenloſe Heerde, die nicht einmal das Be⸗ 
dürfniß des normalen Zuſtandes zu empfinden vermag, ſei für 
beſſere Zuſtände nicht reif. 

N. B. Wien, 31. Aug. [Tagesbericht.] Fürſt Schwar⸗ 
zenberg wird ſtündlich erwartet. Es wird verſichert, daß in den 
Iſchler Konferenzen die Uebereinkunft getroffen worden 
ſei, daß das ruſſiſche Kabinet dem Berliner feine Unzu⸗ 
friedenheit über die von Preußen befolgte Politik aus⸗ 
drücken werde und daß die oldenburgiſche Dynaſtie bei 
ihrem Gelangen zum Throne Dänemarks das Großher⸗ 
zogthum Oldenburg beibehalten werde. In Beziehung auf 
Holſtein und Lauenburg und ihren Verhältniſſen zum deut⸗ 
ſchen Bund wünſcht das Petersburger Kabinet, daß es bei den 
früheren Beſtimmungen bleiben ſoll. Erzherzog Karl und 
Erzherzog Ferdinand werden in nächſter Woche über Trieſt 
die Reiſe nach dem Orient antreten, begleitet von dem General 
Fürſt v. Jadlonowsky und dem k. k. Archivar Kaltenbäck. — 
Der k. k. öſterreichiſche Geſandte in Hannover, Baron Kreß, 
ſoll in Ruheſtand treten und der k. k. Geſandte in Kaſſel ſeine 
Stelle einnehmen. — Sämmtliche Schulinſpektoren Ungarns wer⸗ 
den im Oktober vom Unterrichts⸗Miniſter zu einer Konferenz 
nach Wien berufen. — Der Biſchof von Przemysl fol 
auch entſchloſſen fein auf feinen Biſchofsſitz zu reſigni⸗ 
ren. — Die Gemeinde Proßnitz in Mähren hat am 27. d. 
mit großer Stimmenmehrheit die Juden aus dem Gemeindever⸗ 
band ausgeſchloſſen und dieſen Akt der Intoleranz durch ein 
kirchliches Feſt gefeiert. — Da die Konzentrirung der Armee in 
Vorarlberg noch längere Zeit dauern wird, ſind Er⸗ 
hebungen eingeleitet worden, ob es nicht zweckmäßig wäre, ver⸗ 
ſchiedene theils öffentliche, theils Privatgebäude, die jetzt unbe⸗ 


nutzt find, in Kaſernen umzugeſtalten und den Bürgern und 


Landleuten die Laſt der Einquartirung zu erleichtern. — Die 
Ortsgemeinde Plaß in Böhmen hat den Fürſten Metternich 
zu ihrem Bürgermeiſter gewählt. — Bei der Kaiſerin⸗Mutter 
fand am 29. d. ein Gouter ſtatt, zu welchem der Miniſterpräſi⸗ 
dent Fürft Schwarzenberg und alle ruſſiſchen Diplomaten gela⸗ 
den waren. Die Kaiſerin⸗Mutter will den Winter in Wien zu⸗ 
bringen. \ 

* Auswärtige deutſche Blätter trugen ſich in neueſter Zeit 
ſtark mit der Nachricht, daß der bisherige Vertreter Rußlands 
am Berliner Hofe, Hr. v. Meyendorff, zum kaiſerl. Geſand⸗ 
Din biefigen Hofe befiimmt ſei. Nach perſönlich von dieſem 
4 Plomaten zu Gaſtein, wo er in letzter Zeit Erholung ſuchte, 
Begründen Aeußerungen, entbehrt obige Angabe vorläufig der 

Sr. Wafeſtkt der König von Gri 

g von Griechenland iſt am 27. in 
zu ag 8 und verweilte dem Vernehmen nach einen 

16 einen dont ab wird er Ihrer Majeſtät der Kaiſe⸗ 
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Frankreich. 

Paris, 29. Auguſt. [Tagesbericht.] Der Präfident 
der Republik iſt ſchon geſtern Abends unerwartet früh zu⸗ 
rückgekehrt. Wie es heißt, iſt ſeine Rückkehr abſichtlich be⸗ 
ſchleunigt worden, um die Veranſtaltung von Kundgebungen je⸗ 
der Art unmöglich zu machen. Der „Conſtitutionnel“ legt fol: 
gendermaßen Rechenſchaft über die Rückkehr des Präfidenten ab: 
Louis Napoleon iſt heute Abends in Paris eingetroffen. Von 
Epernay um 6 ½ Uhr abgereiſt, iſt der Präſident um 8%, Uhr 
im Straßburger Bahnhofe angekommen. Die Miniſter des In⸗ 
nern, der Juſtiz und des öffentlichen Unterrichts, ſo wie der Ge⸗ 
neral Changarnier erwarteten ihn im Bahnhofe ſeit 7 uhr. Der 
General Changarnier und die Miniſter umarmten den Präſiden⸗ 
ten beim Herausſteigen aus dem Waggon mit Herzlichkeit. Ei⸗ 
nige Infanterie⸗Abtheilungen waren an den Straßenecken in der 
Nähe des Bahnhofes aufgeſtellt worden, um deſſen Zugänge vem 
Andringen der Menge freizuhalten. Als der Präſident auf dem 
Platze erſchien, ließen die Truppen mit Energie den Ruf: Es 
lebe Napoleon! hören, worin der größte Theil der Bevölkerung 
einſtimmte. Seit 7 Uhr Abends bemerkte man die Boulevards 
entlang eine ungewohnte Aufregung und ein unaufhörlich wach⸗ 
ſendes Zuſtrömen der Menge. Die Ankunft des Prinzen war 
im Voraus bekannt geworden. Die Menge war ſehr bedeutend. 
Die Demagogen hatten einige Anſtalten getroffen, um den Em⸗ 
pfang, der Louis Napoleon bei der Rückkehr von ſeiner Reiſe 
erwartete, zu ſtören. Auf einigen Punkten, und namentlich vor 
dem Paſſage Jouffroy, waren feindſelige Gruppen forgfältig auf⸗ 
geſtellt worden. In dieſen Gruppen hörte man alle die gewöhn⸗ 
lichen Deklamationen der focialiftifchen Demokraten. In den 
Reihen der wahrhaften Bevölkerung unterhielt man ſich hinge⸗ 
gen von der trefflichen Wirkung des Ausfluges in die Departe⸗ 
ments, die man den Lehren der Anarchie ergeben ſagte; von der 
Feſtigkeit, der Gelſtesgegenwart, dem gefunden Sinne und dem 
Patriotismus, welche die Handlungen und Worte des Staats⸗ 
Oberhauptes beſeelt haben. Der Zug eilte ſchnell die Boulevards 
hinunter. Der Wagen des Präſidenten, dem ein Piket reitender 
Jäger voranritt, war von einem Zuge Carabiniers begleitet, wor⸗ 
auf eine halbe Schwadron Huſaren folgte. Auf dem Wege des 
Prinzen erſchollen unaufhörlich die Rufe: „Es lebe Napoleon!“ 
„Es lebe der Präſident!“ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
Demagogen⸗Gruppen das Ihrige thaten, um den Ruf hören zu 
laſſen, der ſeit der Reife des Präſidenten das Loſungswort der 
ſoclaliſtiſchen Anarchie geworden iſt. Ihren Anſtrengungen zum 
Trotze haben die Vivats auf der ganzen Linie der Boulevards 
fortgedauert. Um 9%, Uhr war Louis Napoleon im Elyſee an- 
gekommen. Trotz der Anſtrengungen dieſer langen Reife iſt fein 
Befinden ausgezeichnet. — Andererſeits meldet der „National“; 
„Hr. Louis Bonaparte iſt heute Abends nach Paris zurückge⸗ 
kehrt. Er hat ſich während ſeiner ſchnellen Fahrt über die Bou⸗ 
levarbs überzeugen können, daß die Bevölkerung von Paris nicht 
weniger an unferen republikaniſchen Einrichtungen hängt, als die 
der Departements, die er bereiſt hat. Um 7 Uhr Abends hatte die 
Behörde eine ungewohnte Entfaltung von Militärmacht angeordnet, 
Truppen aller Waffengattungen waren requlrirt worden. Gegen 8 Uhr 
erſchienen Schwärme von Polizeigergeanten und drängten die Spazier⸗ 
gänger von der Chauffee auf die Trottoirs zurück; nur Blouſen⸗ 
männer, welche „Es lebe Napoleon!“ fchrieen, ließ man frei eir⸗ 
culiren; das Publikum empfing fie mit Sarkasmen über die 
„Geſellſchaft des 10. Dezember“. Der Wagen des Herrn Bo⸗ 
naparte und die feines Gefolges wurden bei ihrer Worbeifahrt 
mit dem einſtimmigen Rufe: „Es lebe die Republik!“ empfan⸗ 
gen. In der Nähe des Herrn Bonaparte ließen ſich einige Rufe: 
„Es lebe Napoleon!“ hören; ſie wurden von Leuten ausgeſtoßen, 


die dem Zuge im Trabe folgten. Die „Geſellſchaft des 10. De⸗ 
zember“ iſt offenbar von der zurückgelegten Reiſe ermüdet oder 


ihr Enthuſiasmus merkwürdig kalt geworden, wenn wir nach den 
magern bonapartiſtiſchen Rufen urtheilen ſollen, die wir auf der 
Vorbeifahrt der Wagen vom Bahnhofe bis zum Elyſee gehört 
haben. (Der „National“ ſcheint alſo auch im Trabe mitgelau⸗ 
fen zu fein.) Am letzteren Orte war die „Geſellſchaft des 10. De⸗ 
zember“ in Ueberlegenheit, und mehrere Bürger, die ſich ſchuldig 
machten, den Ruf: „Es lebe die Republik!“ dem der Mitglieder 
der Geſellſchaft entgegenzuſetzen, wurden auf brutale Weiſe arre⸗ 
tirt. — Da wir weder in einem der Wagen geſeſſen haben, wie 
vermuthlich der „Conſtitutionnel“, noch nebenhergelaufen find, 
wie der „National“, ſo können wir nur ſo viel ſagen, daß die 
Menge, herbeigezogen durch vorbeireitende Staffetten, die Trup⸗ 
pen, Polizei⸗Sergeanten und zuletzt durch die Menge ſelbſt, ſich 
im Ganzen ruhig zu verhalten ſchien, wenigſtens im Centrum 
der Stadt; daß dagegen, allen Berichten zufolge, auf dem Bahn⸗ 
hofe: „Es lebe Napoleon!“ und: „Es lebe der Kaſſer!“, im 


Faubourg St. Denis ziemlich ſtark: „Es lebe die Republik!“ 


und am Elpſee wieder: „Es lebe Napoleon!“ und auch: „Es 
lebe Napoleon II.!“ gerufen wurde. Am Bahnhofe und am 
Elpſee follen Perſonen, welche der Republik ein Hoch brachten, 
übel mitgenommen worden ſein. — Mit der Rückkehr des Prä⸗ 
ſidenten der Republik hört glücklicher Weife dieſes feit 18 Tagen 
dauernde Wortgefecht, dieſe Logomachie einer neuen Art, wenig⸗ 
ſtens für eine Zeit lang auf. 

Siebenunddreißig Perſonen wurden geſtern Abends verhaftet, an⸗ 
geblich wegen unconſtitutloneller Reden gegen den Präſidenten 
der Republik. Dieſelben wurden heute Morgens befragt, ant⸗ 
worteten jedoch einſtimmig, nur: „Es lebe die Republik!“ geru⸗ 
fen zu haben. Einer derſelben hat ſich bei feiner Verhaftung mit 
einem Dolche gewehrt. 

Heute Morgens um 8 Uhr 
dem Elyſee begeben, wo er eine lange 
ſidenten der Republik gehabt. Um 9 


hat ſich General Changarnier nach 
Konferenz mit dem Prä⸗ 
Uhr fanden ſich die Mi⸗ 


Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hötel. 

Gutsbeſ. v. Lieres aus Plohmühle. Guts bes. 
Graf v. Dombski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Gutsbeſ. 
v. Prittwiz aus Caſimir. Gutebel. Graf von 
Pückler aus Frankfurt a. O. Gutsbeſ Howig 
aus Gralow. Preuß. Geſandte Braſſter de St. 
Simon aus Stockholm. Kanzlei⸗ Dir. Lachel a. 
Schweidnitz. Ob.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Engelke a. Lieg⸗ 
nitz. Staatsrath Dr. v. Thielmann, aus Peters⸗ 
burg. Kaufm. Gottſchalk aus Köln. Rentier 
Voigt aus Paris. Dr. Neumann a. New⸗Pork. 
Gutsbeſ. Andree aus Oſtpreußen. Guts beſ. 
Krahmer aus Belgien. Dek. Werner a, Neiſſe. 
. jj f . 


Markt Preiſe. 
Breslau am 2. September 1830. 
feinfte, feine, mitt. oldin. Wart 
— — 


von Joinville und des Herzogs von Aumale zur Folge haben 


Beharrlichkeit in der und ausſchließlich durch die Verfaſſung 


Harlemer Blumenzwiebeln 


find nunmehr angekommen, und offerire ich ſolche in ſchönsn, ſtarken, blähbaren 
plaren, laut gratis in Empfang zu nehmendem Katalo 


Fr. Karl 


Das achte, feit 6O Jahren 
4 


it ni d trockene a 
heilt nicht blos alle naſſen un RT 
liche Nachwirkung, ſondern auch 
DER Hitzbläschen 

cht und unve 
Buchhändler in Weimar. 


2 
niſter ein, um unter dem Vorſitze Louis Bonapartes eine ei 
gung zu halten. In derſelben hat man ſehr viel über den 
Aufenthalt des Grafen von Chambord in Wiesbaden und 4 
die Ankunft des Herrn v. Salvandy daſelbſt geſprochen. € 
ſcheint, daß man die Verhandlungen der ſich dort aufhal 
Legitimiſten überwachen läßt. Einige geheime Polizei⸗Agenten, 
die hier in Paris Zutritt in den ariſtokratiſchen Kreiſen hohen 
ſollen ſich in Wiesbaden aufhalten, und die franz. Regierung IF 
von allem, was dort vorgeht, genau unterrichtet fein. 

Bei dem Beſuche, den der Präſident der Republik dem Ei 
biſchofe bei feinem Aufenthalte in Rheims machte, kündigte 
demſelben an, daß er von dem Papſte drei Cardinalshüte 
Frankreich erhalten habe, wovon der erſte für ihn beſtimmt fel 

Die „Debats“ führen heute folgende Aeußerung Louis P 
lipps aus ſeinen letzten Momenten an: „Sagen ſie Allen, 
daß die Eintracht, welche ich unter allen Prinzen meine! 
Familie zu erhalten mich bemüht habe, und die mich ho 
fentlich überleben wird, das Symbol des unauflöslichen Ein 
vernehmens iſt, das zwiſchen allen rechtlichen Menſchen, wel 
auch ihre Fahne fei, der Partei der ſocialen Auflöfung gegen“ 
über herrſchen muß. „Denn leider“, fegte er hinzu, „hat 
Desorganiſation ihre Partei.“ 

Mehrere Repräſentanten von der republikaniſchen Partei haben 
beſchloſſen, der National-Berfammlung die Aufhebung der Wer 
bannungs⸗Geſetze gegen die Bourbonen mit dem Beifügen vor 
zuſchlagen: „daß die Mitglieder der Familie der Bourbonen 
ihrer Ankunft auf dem Gebiete der Republik in der gewöhnlichen 
Form Gehorſam gegen die Geſetze ſchwören ſollen, bei Straft 
des Verluſtes der Erlaubniß zu ihrer Rückkehr.“ Wie man 
ſagt, wäre dieſer Antrag darauf berechnet, den Apfel der Zwie⸗ 
tracht zwiſchen die Orleaniſten und Legitimiſten, und zwiſchen bie 
Prinzen des Hauſes Orleans und den Grafen von Chambord 
ſelbſt zu ſchleudern, indem er vielleicht die Rückkehr des Prinzen 


könnte. 8 
Hr. v. Lamartine iſt einſtimmig zum Präſidenten des General⸗ 
raths der Saone et Loire ernannt worden. Seine Rede hat 
lebhaften Eindruck hervorgebracht. Der Schluß derſelben lautet; 
„Der Präſident der Republik hat in Lyon eine bemerkenswerthe 
Aeußerung gethan, welcher alle Parteien unverfaffungsmäßigt 
Bedeutungen beigelegt haben, die, wir find ſicher, eben fo weit 
von ſeiner Pflicht, als von ſeinem Gedanken, Entſagung und 
Beharrlichkeit, entfernt ſind. Möchten die Generalräthe ihm 
antworten, indem ſie den nämlichen Ruf im Namen des Landes 
ertönen laſſen und nur ein Wort daran ändern: Achtung dem 
Präfidenten der Republik, Unterſtützung feiner Regierung und 


ſelbſt zu verbeſſernden Verfaſſung.“ 

Der Generalrath des Aube⸗Departements hat, wie im Jihre 
1849, mit 20 Stimmen gegen 5 den Wunſch, die Verfaſſung 
fo ſchnell wie möglich zu vevidiren, geäußert. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin: In Erwägung der Wichtigkeit, welche die Berathungen 
der Kaſſeler Zollvereins⸗Konferenz für die landwirthſchaftli⸗ 
chen Intereſſen haben, iſt ſoeben von Seiten des königl. Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegiums eine Zuſammenſtellung der Reſultate der im Mai d. J. 
hier ſtattgehabten Vorberathungen über die Regierungsvorſchläge zur 
Aenderung des Tarifs entworfen und den landwirihſchaftlichen Vereinen 
aller Provinzen zugefertigt worden. Zugleich werden dieſe durch ei 
Zirkular veranlaßt, dem fo wichtigen Gegenſtande auch ihrerſeits A 
merkſamkeit zuzuwenden und ſich gutachtlich über den Einfluß zu äußern, 
welchen die einzelnen in Vorſchlag gebrachten Aenderungen auf 
Landwirthſchaft hervorbringen würden. N 

Die vielſeitige Nichtannahme ausländiſcher oder nicht; cupncher Kal. 
ſenanweiſungen ſeltens der Geſchäftswelt iſt dem — e⸗ 
meinen hinderlich, weil noch viel von dieſem fremden Papiergeld hier 
zirkuliet. Das Mißtrauen gegen daſſelbe iſt, nach Versicherung erfah⸗ 
rener Finanziers bis jetzt noch völlig ungegründet. Bankiers nehmen 
daher fremdes Papiergeld mit ½ bis % Prozent Avantage bereit⸗ 
willig an. f ef.) 


Wir haben kürzlich auf die wahrſcheinlich geringen Durchſchnittser⸗ 
träge der diesjährigen Ernte hingewieſen und nehmen heute Gelegen- 
heit, auf die Durchſchnittserträge der letzten vier Jahre hinzuweſſen. 
Nimmt man die Durchſchnittsernte gleich 1,00 an, fo ergab in den 
Jahren 1846 — 1849: 


Weizen 0,96 Gerſte 0,93 
Roggen 0,98 Hafer 0,90 
Erbſen 0,86 Kartoffeln 0,72 


7 
Der Durchſchnitt aller dieſer 6 Fruchtarten gleich 6,00 angenommen, 
ergiebt für die einzelnen Provinzen folgende Verhältniß zahlen; 
Preußen 6,59 Rheinprovinz 5,62 

Poſen 6,42 Brandenburg 5,61 

Schleſien 6,34 Sachſen 5,51 

„Weſtfalen 5,84 Pommern 4,75 
Demnach für alle 8 Provinzen 46,68, welches für jede einzelne Provim 
die Fraktion 3,84 und für jede einzelne Frucht 0,79 ergiebt, d. h. 6h 
fehlen an einer Durchſchntttsernte bei jeder einzelnen Frucht nahe 3 pet. 
3 man jedoch die Kartoffelernte ab, welche in allen 8 Provinzen 
m Durchſchnttt nur 6,30 oder für jede einzelne rovinz 0 , d. h. 
„Ct. unter dem Durchſchnitt betragen hat, fo bleiben von der G. 
ſammtſumme 40,38 oder für jede Provinz 5,05 übrig, wonach alſo if 
den Cerealien und den Erbſen in der ganzen Monarchie eine mehr alt 
reichliche Durchſchnittsernte ſtattgefunden hat. Der Minderertrag der 
Kartoffeln, der übrigens nur die für Viehfutter und Brennereibetrik! 
beſtimmte Quantität betroffen hat, iſt durch den Nahrungswerth de 
mehr erbauten Roggens von über 23 Millionen Scheffel nicht nur hit 
länglich gedeckt, ſondern es find von letzterem noch fehr beträchtlich 
Beſtände in das laufende Jahr übertragen worden. (C. B.) 


— mͤ te —-: —ꝓm—— — — J .— 


Breslau unter dem 23, Oktober 1849 ertheilte Patent auf eine d 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene Konſtruktion eines Zinkoff 


Berlin, 31. Auguſt. Das dem Kaufmann C. G. Kopiſch 7 
iſt erloſchen. 


Ei 
Keitſch in Breslau, 


Stockgaſſe Nr. 


ant beglaubigten ff 
ährte Kumimerfeſd'ſche Teen tanſendfa 


Waſchipaſſer gegen Flechten . 
fi 2 
Schwind ! 
22 alle dergleichen Tusche und Hane kein 
alſcht e 175 und allein zu beziehen von Ferdinand Ja 

e ganze Flaſche zu 2 Rthlr. 5 Ser-, die halbe . 


Weißer Weizen 68 A 58 2. Ser 1 Kthlr. 10 Sor- a Cour. Briefe und Gelder france. . 
Gelber dite 62 0 58 32 7 Börſenb i 
Roggen 45 43 4 40 4 (A C erichte. 
Werte e 8 Breslau, 2. Septer (Luc em t li ch.) Geld: und Faude, Ggurſe: Hellandiſch, 
Safer IM 18% 1 and. Sukaten Hay, Ber 0 ch Dukaten — — Frizeſched or 113 Br. Leuled 
Erben 55 33 0 112 Br. Palniſch Gerat 967i. Pr. Deſterreic iche Banknoten 88 Br. Gechand 
Kats 84 82 39 Framten Scheine 11 ON  reiwillige preuß. Anleihe 107 Br. Staats Schuld⸗ Scheine per 
Sonmemäbfen 7 1 70 66 1000 Kthlr. are 4 1003, Vucelauer Stadt⸗Obligationen 4% 99%, Gld. Gerben 
Weiße Kleeſoct 10% 0 8 6.7 Thlr. Pelener Pfandgg 6, , Int g d meue 3, 13 . h Schleſſche Pfandbriefe ne 
Spiritus Ta Rtl. Br E ge 1 gr ea 5. 2 Ya, 5 81 1 8 2 A ische . i 
and Id., neue ? iſche ⸗Obliga r. olniſche Anleihe 
Die von eo mer eingefeßtel; 500 5 81 ½% Br. Neue ſcheſſche "pfandosiefe 4% 1017%, Sr Neue Stabe watch. 
enn ae 1 Eifenbapnattien: 084, achtveibnigesigreiburger 4% dee ber 
„Abd. Priorit , d „berſchleſiſche Lite. A, 1a Br., Litt. B. 104%, Old. Krakau Org. 
31. ug. 1 Spt. Abd. 10 u. Mug. U u. Ram. Tu. ſchleſiſche 7174 Sid, Riede sal weg 83% Br., Priorität 5% 104%, Br. Serie in, 
Barometer 2711,33 97777 677. ,s 103 ½% Br. Neſſſe⸗Brieger 34 Br. Köln⸗Mindener 97 Gl., Priorität 103% Br. 11 
ermometet . 88 4 5,6 13,0 Ich Wilhelms: Nordbahn 41 Br. Wechſel e Courſe. Amſterdam 2 Monat 1 E 
Windrichtung NW NEE NN Br. Berlin 2 Monat 9% Gld., k. Sicht 1001), Br. Hamburg 2 Monat 149% Ki 
Luftkreis heiter Schl⸗Vew. wolkig k. Sicht 150% GW, London 3 Monat 6. 23 ½ Br., Paris 2 Monat 80 Gl. ü 
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